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Redaktion und Expedition :

Adlcrstraße Nr . 42 in Karlsruhe .

Al 240 . % Blatt.
Donnerstag , den 30 . Oktober 1002

Nietzsche , der — Beletrist und der
Ultramontanismns .

Apologetische Korrespondenz schreibt :
. . ihrem Drang , bei jeder Gelegenheit auf den

aramontanismns loszuschlagen , ist der „ Frankfurter
aung" und ihrer Dependance „Das fre—ie Wort"

"' böser Streich passirt.
s. da die Verwaltungsbehörde der Hof - und
^ ndesbibliothek Karlsruhe die Nichtanschaffnng der
^ erke Nietzsche 's damit begründet, daß belletristische
n,? ratur. für Universitäts-Bibliotheken nicht gekauft
La,

' llugs sind die Zionswächter in Frankfurt bei
^

'
. Hand mit dem Anathem über den — Ultramon-

Das „Fre— ie Wort " schreibt nämlich in
-Mtdruck (Nr . 14 , S . 44o) :
msi' - 'us zartfühlender Rücksicht auf die ultramontane
^ Uüiingsschei , wagt es die Karlsruher Hof - und

,
'ibesbibliothek nicht, Nietzsche

's Werke anzuschaffen
- . 'er dem geradezu unglaublichen Vorwände, die-
L ; 11 gehörten zur Belletristik und letztere sei von der

und Landesbibliothek ausgeschlossen .
" (Vergl.

Mnkf . Ztg .
"

, Skr . 287 , Abendblatt vom 16 . Oktober

llaben nun keinen Grund, uns als Vertheidiger
ei » - arlsruher Bibliothek aufzuwerfen ; es wird ihr
,

' lehr leichtes sein , diese Anklage zurückzuweisen ,
ste nicht vorzieht, über eine solche Anrempelnng
Sur Tagesordnung überzugehen,

de,Tr» ./Behauptung, daß das ablehnende Verhalten
de, ps

' l'llatheksverwaltnng aus zarter Rücksicht auf
r . ,' " ltramontainsmus geschehen sei , verweisen wir .

Positiven Erweis des Gegentheils, in das
» , . .fuet Phantastischer Erfindungen , in welchem die

^
' wiuer des „ Fre—ien Wortes " ja Großgrundbesitzer

. Unbegreiflich aber bleibt es uns, wie die Männer
»1' ^ rankf. Ztg .

" und des „ Fre—ien Wortes " sich
f l -liertheidigern des Zarathustra -Verfassers hergeben
»

"W" ' wo sie doch sonst stets eine so scharfe Witter-
hl iür Antisemitisnms in ihren Nasen haben!
Awhsche — der Antisemit, von der „Franks . Ztg .

"

io ^oldigt und vom „Fre—ien Wort " verherrlicht —
o das nicht kostbar ? ist das überhaupt begreiflich ,
wie die Annahine einer totalen Unkenntniß der

Schriften des Zarathustra -Mannes ? Denn alle An-
, '6gen , welche dieser gegen das Christenthum schleu¬
ßt , richtet er in allererster Linie gegen das Juden-
oum . Jg gerade das , was ihm vor Allem am

. -iristkiithum Hassenswerth erscheint, ist ihm ja jüdi»
>we Zuthat !

Wir wollen die „ Franks . Ztg . " nur kurz erinnern
M einige Stellen aus Nietzsche , an denen sie sich er¬

bauen mag :
„Die Juden sind das merkwürdigste Volk der Weltge¬

schichte, weil sie, vor die Frage von Sein oder Nichtsein ge¬
stellt . mit einer vollkommenen unheimlichen Bewußtheit
das Sein um jeden Preis vorgezogen haben ; dieser Preis
kvar die radikale Fälschung aller Natur , aller Natürlichkeit ,
Eer Realität , der ganzen inneren Welt so gut als der

Wßcren . . . . Die Juden sind eben damit das verhäng¬

nisvollste Volk der Weltgeschichte ; in ihrer Nachwirkung
? aben sie die Menschheit dermaßen falsch gemacht , daß

„ och der Christ antijüdisch fühlen kann , ahne sich als

ge letzte jüdische Konsequenz zu verstehen .
"

( Nietzsche :

FUnchrist , Sämmtliche Werke . Leipzig , Naumann . VIII .
243 .)
„ Eine einzige Figur im Neuen Testament muß man

, sren .- Pilatus , der römische Statthalter . Einen Juden -
Mndel ernst zu nehmen , — dazu überredet er sich nicht .

"

u - PO .. S . 281 .)
im Gesetzbuch des Manu . . . hat eine wirkliche Phi -

x»,,?bhre hinter sich, in sich, nicht bloß eine übelriechendes

lge
'

299 )
° n ^ abbimsmus und Aberglauben .

" (A . a . O .,

erttmeru noch an eine Stelle in „Jenseits von
und Böse " (VII . S . 126—127) : „Die Juden

— ein Volk „ geboren zur Sklaverei " wie Tacitus und
die ganze antike Welt sagt u . s . w .

"
Das alles sind Aeußerungen, wie sie bisher auch

der wüthendste Antisemit nicht auf die Lippen ge¬
nommen. Haben wir Unrecht , wenn wir es als un¬
begreiflich bezeichnen, daß gerade die „Frankf . Ztg .

"

und das „ Fre—ie Wort " sich zum Vertheidiger Nietz¬
sche

' s berufen fühlen?
Unbegreiflich ist es aber auch, daß gerade die

Deutschen der Nietzsche - Seuche am allermeisten Opfer
gebracht haben . Und doch wäre es ein Zeichen der
Selbstachtung gewesen für sie , sich gerade davon _frei
zu halten . Denn kaum hat irgend Jemand verächt¬
licher gesprochen von Deutschland als der Abgott der
deutschen Modernen und der modernen Deutschen .
Doch das nur nebenbei .

Zum Erweis dafür , daß nicht klerikale Befangen
heit uns die Feder geführt, wollen wir ans einer Re¬
zension der Nietzsche -Biographie von Riehl, die als ein
Band von Fromanns „Klassiker der Philosophie" er¬
schien , Nachfolgendes anführen :

„ Es scheint mir nicht unbedenklich , wenn ein Mann von

der philosophischen Stellung Alois Riehls sich dazu herbei -

läßt , den begnadeten Aphoristcn F . Nietzsche dem Pantheon

der philosophischen Klassiker cinzuverleiben und chm da

eine Statue zu widmen , die durch Porträtähnllchkeit und

glückliche Vergeistcrung der — zuweilen unschönen oder

auch geradezu verzerrten — Züge des Dichterphilosophen

unsere Bewunderung , aber zugleich durch die Stelle , die

er ihr anwcist , unsere Verwunderung erregt .
"

„ Eine solche willkürliche llmstempclung Nietzsche
's zum

„ Klassiker der Philosophie
" — von Verlegers Gnaden —

birgt eine förmliche Tiielanarchie in sich, eine Umwcrthung

der litterarischen Werthe gegen ivelche öffentliche Verwahr¬

ung eingelegt werden muß .
"

„ Ein Klassiker der schöngeistigen Literatur , der dichten¬

de !! Prosa , kam, Nietzsche dereinst werden , obgleich auch hier

die Akten noch nicht geschlossen sind und das Endurtheil da¬

her nicht allzu verfrüht abgegeben iverden sollte . Ein

Klassiker der Philosophie kann er jedoch niemals werden .

Dazu fehlt dein Dichterphilosophen ein Ingrediens , eine

Kleinigkeit vielleicht , aber eine für einen „Klassiker der

Philosophie
" unentbehrliche Kleinigkeit — eine Philo¬

sophie .
"

Der dies schreibt, ist kein „ Klerikaler" , sondern der
Professor der Philosophie an der Universität Bern ,
Dr . L . Stein, in seinem Buch „An der Wende des
Jahrhunderts"

, Freiburg 1899 , S . 160 ff . , wo die
Nietzschekenner der „ Frankf . Ztg .

" und des „ Fre—ien
Wortes " noch manch ' andere, wenig schmeichelhafte Ur-
theile finden können zur Bereicherung ihres Wissens .

Warum der „Ultramontanisinus " gegen Nietzsche
eine so grausame Opposition machen soll , wie die

„ Franks . Ztg . " nieint , dafür ist kein Grund vor¬
handen .

Ja , wir wollen den wilden aiitiultramontanen
Männern des „Fre—ien Wortes " sogar verrathen :
Der „Ultramontanismus " kann Nietzsche dankbar
sein ; denn seine Werke bedeuten eine glänzende Apo¬
logie des Katholizismus ; deßhalb , weil sie zeigen ,
wohin eine Weltanschauung führt , die vom Christen-
thum sich lossagt . Wir wollen hier keine Betonung
legen auf die Kritik, welche Nietzsche am Protestantis -
mus geübt, den er eine „halbseitige Lähmung des
Cbristenthunis" nennt und noch anderes mehr . Wir
betonen vielmehr, daß Nietzsche die letzte .Konseguenz
gezogen hat ans der darwinistisch -pantheistischen Ethik .

Nietzsches Vergötterung des brutalen Uebermen -
scheu, der die Füße nur hat znm Niedertreten und die
Arme zum Niederschlagen des Nebenmenschen , für
den die Lämmer nur da sind, um von den Löwen ge¬
fressen zu werden, zeigt, daß, dort wo das Christen¬
thum mit seiner Sittenlehre verlassen ist, die „blonde
Bestie " der nacktesten Selbstsucht mit glühenden Augen
und Zähnefletschen auf den Tisch springt . Das aber
bedeutet den Bankerott aller Weltweisheit! Das ist
aber auch der Tod aller Gesellschaftsordnung! Denn

das Schlußwort ist dann — Krieg Aller gegen Alle .
Eine Gesellschaft von solchen Egoisten ist aber ein
Ranbthierhans voll Haderkatzen und eine solche muß
auseinanderfallen , wie ein Faß ohne Reifen. Deß¬
halb bedeutet „Nietzsche " eiue Katastrophe für die
gott- und christusfeindliche Weltweisheit ; es ist die
Konstatirnng einer grausigen Verirrung des Men¬
schengeistes.

Das dürfte genügen , um zu ersehen , wie gänzlich
verfehlt es gewesen ist , den „Ultramontanismus " für
die Zurückweisung Nietzsches aus einer deutschen
Bibliothek haftbar zu machen .

"

Zur Tagesgeschichte.
* Karlsruhe , 28 . Oktober.

Die Berliner „Bolkszcitung "
befindet sich seit einigen Wochen in einem wahren Wuth -
Paroxisnms gegen die „ultramontaue " Presse. Seitdem
diese , unterstützt durch genaue und zuverlässige Infor¬
mationen ihrer Auskunftstellc, dem Berliner Blatte, das
die Hauptquelle aller kirchenfeindlichcn Verleumdungen
geworden ist, schärfer auf die Finger sicht, ist das Blatt
so vieler Lügen überführt worden, daß sogar die ge -
sinnungsv er wandte Presse, wie wir kürzlich ans
Ulm erfahren haben, aufängt , stutzig zn werden und vor
den italienischen „ Gewährsmännern " der „Bolkszcitung"
warnt . Das ist allerdings bitter und erklärt hinläng¬
lich die sich mit orientalischer Wildheit äußernde Wuth
des Berliner Lügenblattcs . Die „Botkszeitung" erdreistet
sich, der katholischen Presse dasselbe vorzuwerfcn, wessen
sic sich thatsächlich fort und fort schuldig gemacht hat :
der frechsten Aufschneiderei , die sich nickst einmal scheut,
sogar vollkommen erfundene, gar nicht existirende
Priester , Mönche und Nonnen zu Helden ihrer unsauberen
Geschichten zu niachen .

Angesichts der zahllosen Fälle , in welchen ihr von der
katholischen Presse (bezw . der Centralanskunststelle der¬
selben) die schlimmsten Lügen, Verdrehungen und Ent¬
stellungen nachgewiesen waren, raffte sich die „ Volks-
zcituug" in ihrer Nr. 467 auf. wenigstens in drei
Skandalfällcn die „Ehre" und „ Wahrhaftigkeit " ihres
italienischen Berichlerstatters oder vielmehr Wieder¬
käuers italienischer Schmutzblätter zn retten.
Es ist für zwei dieser 3 Fälle nun bereits nachgewiesen
worden, daß diese „Ehrenrettung " völlig mißlungen ist .
Rur in einem einzigen Falle ist es ihr gelungen,
einen 66jährigen exotischen Geistlichen auszustöbern, der
wirklich ein strafbares Vergehen versucht zu haben
scheint. Das ist das ganze Ergebniß ihrer mit einem
gewaltigen Aufwand von Schimpfereien gegen die „ kleri¬
kale Presse " uiitmwnmmtctt Ehrenrettung .' Don de, ,
saftigen Fälle » dagegen , wo cs von Massenknppclei ,
Vcrbrcilnng gcheimcr Krankheiten , Lustmord , Mndwen -

schändung rc . rc . mit Strafen von 25, 30, ja 40 Jahren
Zuchthaus nur so winimclte, ist mit keinem Worte
die Rede. Die „Volkszeitiing" gibt damit schwei¬
gend die Richtigkeit unserer Widerlegungen
zu , weil es ihr selbst mit der stärksten Verdrehungs -
mid Aufbaufchmigskuust nicht möglich ist, jene lvüsten
Berlcumdungen aufrecht zu erhallen.

In Ermangelung eines Besseren hat sich die „Bolks-
zeilung" nun einen anderen Knochen zum Benagen ge¬
sucht : Das Tclegramin des „Bischofs " Miraglia
in Ehiaffo an den hl. Vater , worin dieser des „Kalt-
sinns" beschuldigt wird, iveit er für die durch Ueber -
schwcmmnng heimgesuwten Bewohner von Modica nichts
gespendet habe. Als nun bekannt wurde, daß der Papst
thatsächlich eine größere Geldsliinmc für diese Unglück¬
lichen angewiesen hat, suchte sie „zahlenmäßig" , d . h.
nach den Daten der betreffendenZeitungsnotizen zu „be¬
weisen " , daß der hl. Vater erst durch jenes Telegramm
des „Bischofs" Miraglia gezwungen worden sei, auch
eine Summe zu opfern. Ais lvcnn das Datum der
Zeitung , welche von der Spende des Papstes Keiintniß

gab, zugleich das Dutum der Spende selbst sein niüßte!
lind welche Naivetät liegt darin zu glauben, daß ein
Mensch wie Miraglia, ein abtrünniger Priester ,
der sich von irgend einer protestantischen Sekte den
Bischofstitel verleihen ließ, ohne natürlich jemals
eine Bischofswethe empfangen zu haben , auf
den hl. Vater einen entscheidenden Einfluß ausüben
könnte ! Miraglia, der es s. Z . für gut befunden, um
den „Belästigungen" durch die staatlichenBehörden, denen
sein Treiben , gelinde gesagt, einigermaßen auffällig vor¬
gekommen war, zu entgehen, sich an die schweizerische
Grenze zurückgezogen hat, wollte nur wieder einmal von
sich reden machen — das ist Alles.

Das Köstlichste kommt aber noch ! Irgend ein katho¬
lisches Blatt — die „Volkszeitung" verräth den Namen
desselben nicht — hatte gemeint, die Geschichte könne
nicht wahr sein, denn einen Bischof des Namens Miraglia
gebe es nicht . Nun schäumte aber die „Botkszeitung"
über vor moralischer Entrüstung über die Unwahrhaf -
tigkcit der ultramontancn Presse. In ihrer Nr. 493 vom
21 . Oktober erbrachte sie auf 3*/« Spalten den „akten¬
müßigen" Belveis nicht nur von der Existenz jenes Tele¬
gramms , sondern auch von dem Dasein eines „Bischofs"
Miraglia. Aber wie ? Miraglia benennt und unter¬
schreibt sich selbst als Bischof — ergo gibt es einen
Bischof Miraglia ! Vollends komisch wird aber der
Wahrheitseifer der „Volkszeitung" gegenüber dem „Osscr-
vatore Cattolico "

, den sie wieder eiunial fälschlich „das
vatikanische Blatt" nennt, indem sie diese? Mailänder
Organ der christlichen Demokratie zum so und so vielsten
Male mit dem in Rom erscheinenden, aber auch nur
thcilwcise vatikanisch - officiösen „ Offeroatorc Romano "

verwechselt (trotz aller „römischen " Gewährsmänner!).
Das MailänderBlatt hat sich nämlich erkühnt, Miraglia
einen Abtrünnigen zu nennen. Dazu schreibt die
„Volkszeitung" :

„Daß Miraglia wegen des Telegramme ? als
abtrünnig bezeichnet wird , ändert nichts an der Sache . . .
Derartige Aeußerungen über unliebsame Persönlichkeiten
gehören offenbar zum guten Ton der ultramontanen
Polemik gegen die eigenen Konfessionsgenosfen .

"
Also die „ Volksztg.

" scheint allen Ernstes zu
meinen , Miraglia wäre wirklich katholischer Bischof ,
„ Koufessiousgenosse

" der Katholiken, und werde nur
wegen seines Telegramms als abtrünnig ver¬
ketzert ! Oder stellt sie sich nur so unwissend ,
da sie ja weiß, daß ihre Leser noch dümmer sind ? !

Und ein Blatt , das nicht zu wissen scheint oder sic
'

doch so geberdet, als wisse es nicht, daß Miraglia scho
vor Jahren adgefallen ist und nun eine Rolle ä

Hocnsbroech oder Bourrier spielt , widmet diesem Herrn
faft vier Spalten , um gegenüber der böse» „ultramon -
lanen " Presse die bischöfliche Würde dieses Herrn
z » retten ! liisui » tsneatio , amicil

lind noch eine Strafpredigt hat die „Volksztg.
" der

katholischen Presse lesen zu müssen geglaubt . Ein
römisches Blatt hatte die falsche , inzwischen bereits
offiziös widerlegte Nachricht von der Zulassung
ausgewiesener französischer Ordensteute in
den Reichslanden gebracht, und die „Vo . ksztg .

" hatte
darüber in ihrer Nr. 488 vom 17 . Oktober einen
fut,»inantcn Leitartikel losgemsscn. Als nun das
Wolff 'sche Bureau der Mär ein grausames Ende setzte,
da — gab die „Volksztg.

" kteinmüthig zu . daß sic sich
grundlos aufgeregt halte? O »ein , die „ .volksztg.

" gibt
nie etwas zu ! Die setzte sich hin und schrieb am
23 . Oktober wiederum einen fnlniinanten Leitartikel —
über die Unwahrhaftigkcit der klerikalen Presse, die
solche Enten aufsticgcn lasse ! Nun ist die „Voce della
Verita "

, auf weiche sich die „Volksztg.
" beruft, zwar ein

katholisches Blatt in Rom, aber kein einziges katho¬
lisches Blatt Deutschlands hat die falsche Nach¬
richt wiedcrgegebcn . Dieses „Verdienst" gebührt viel¬
mehr gerade der „Volksztg.

"
, die in ihrer Nr. 488 sich

sogar ausdrücklich darüber moquirte, daß „die klerikale

k 0 Gefesselte Elefanten .
m Trauerspiel ctu§ dem Thierreich. Von Arnold Roh !

lNichdruck verdorrt .

ftentv •5"3e sich die Kugeln und das Pulver, diese
dickst Erfindungen des weißen Mannes , m
fattJw ben Händen jedes eingeborenen Jägers l
bebe »?' ßmehrten sich die Elefanten in Indien se
de« .""d auch heute werden sie noch zu Dutze

£cilcn auch in größeren Rudeln angetroffe
wohl ^ l 'U . nian den Elefanten in Fallgruben , o
des bei » Didier in Folge seines großes Gewichtes ui
letzt oder ^ schweren Falles sehr häufig schwer ve
weiseste , getödtet wurde . Aber es war t
bewUtia-n

e ‘ne gefahrlose Methode, den Niesen ,
ftau in h«; jede Gefahr zu beseitigen , pflanz
scharfer noch eine ungeheure Stange n
lviirde auf, von welcher das Thier aufgespie
'«s bgch erlitt einen so großen Blutverlust , dl
diesen verendete . Man entrüste sich nicht üb

hum »Ü^"En Tod, denn dieser schreckliche Tod
^ "geqenwöec- aIS Gefangenschaft der Elefante
teilte bnrS^f,

gerJ.
^ uns, welche Leiden ein Elefa

mm Jnirs
mo$en hat , wenn er gefangen und g

Zündern.
mtb mir ^ rden ihn als Dulder b

kchwere^ AM emes Elefanten in Indien wird m
Mattet wen , Ä °

-^ leat, und ist nur ausnahmswei
Heerde »eS e§ H um einen bösartigen von sein
«n ganz/s V 'M Elefanten handelt . Es ist sog.
r 'Uen Nssi^ glerungsdepartement zur Erfüllung d
Origen

^
3w

°
fram] ’rt ' den Elefanten lebend einz:

r der nickt - . gewiß sehr human , ist es ab ,
'ante» wie so einfach , eine Heerde El
» Der Fana ee^ ? !^ genschwarm lebend einznfangei

Keddab .Sm! ^ unter Anwendung des sogenam
Buch @Qnblrfm§

a
ud^

' welches wir eingehend dur^ andersons unterrichtet werden, welches de

Titel führt „Thirteen Aears Among the Wild Beasts
in Jndia " ( 13 Jahre unter den wilden Thieren in
Indien) . Im Jahre 1864 ging Sanderson , ein junger
Mann ohne besondere Talente in die Welt, um Kaffee
in Myfore zu bauen . Das Glück war ihm hierbei nicht
günstig : er sah sich bald ohne regelmäßige Beschäftig¬
ung , wechselte wiederholt seinen Aufenthalt und ver¬
fiel dann darauf, wilde Thiere zu fangen . Und nach¬
dem er sein bischen Verstand darauf verwendet hatte,
einen Keddah zn bauen, dessen System übrigens schon
seit einigen Hunderten von Jahren bekannt war , be¬
gann seine glänzende Karriere .

Was ist denn ein Keddah ? Ein Keddah ist ein
weites , hölzernes Gehege , dessen Umzäunung den
Thieren durch die Bäunie des Waldes und allerlei
Buschwerk verborgen wird . In dieses Gehege werden
sie hineingetrieben, und ehe sie es ahnen, sind sie ge¬
fangen. — Wie, das klügste aller wildlebenden Thiere
läßt sich auf so plumpe Weise übertölpeln ? Warum
reißt es den Zaun nicht nieder, warum zertrampelt
es nicht seine Feinde? Auch dafür gibt es eine Er¬
klärung . Das klügste und kräftigste aller Thiere hat
zugleich die dumme Gewohnheit übergroßer Aengst -
lichkeit. Aber diese Angst ist auch nicht unbegründet ;
das Thier kennt oder empfindet sein großes Gewicht
und iveiß , daß dieses manche Gefahr verzehnfacht .
Das Thier weiß auch, daß der Mensch sein größter
Feind ist, und wenn es sich daher von einem dichten
Kreise von Knechten umschlossen sieht, so schreckt es
davor zurück, diesen Ring zu durchbrechen , obwohl
dies den geriilgsten Kraftalifwnnd erfordert . Von
den Alenschen kommt nichts Gutes , denkt der Elefant ;
wer kann wissen , ob nicht hinter der langen Menschen¬
kette ein Graben , eine Fallgrube , ein Spieß oder dgl.
steckt. Und so kann man mit einer iminer weiter vor-
driiigenden 5lette von Leuten eine ganze Herde riesiger
Elefanten in den Keddah hineintreiben . Zu Sander-
sons Zeit wurde jeder Elefant , der die Kette dirrch-

brach , erschossen ; das Schießen ist nun zwar heute ver-
boten , aber die Nachkommen jener erschossenen Ele-
fanten haben es sich geinerkt , daß das Durchbrechen
der Kette eine gefährliche Sache ist, und darum lassen
sie sich wie Hasen »on armseligen Menschleiil durchs
den Wald treiben . Aber es gibt einige besonders
kluge Geschöpfe unter den Elefanten , welche bereits er¬
kannt haben , daß die Schietzvorschrift nicht mehr exi-
stirt ; sie brechen im letzten Moment aus, indem sie
gleichzeitig die ganze Heerde retten.

Sehr interessant ist z . B . ein von John Swaffham
ini Strand Magazine mitgetheilter Fall. Bei eineni
„Keddah " -Treiben vor einigen Jahren durchbrach ein
ungeheurer , mit Stoßzähnen versehener Elefant die
Linie und entkam. Im nächsten Jahre befand sich
derselbe Elefant unter der umstellten Heerde , doch
diesmal brach er nicht aus . Im Gegentheil, er führte
seine Gefährten gerade auf den Eingang des Geheges
zli, dann aber zeigte sich die glänzende Intelligenz
seiner Rasse . Sich um seine eigene Achse drehend ,
stellte er sich der Heerde gegeilüber in das Eingangs -
thor , sodaß Niemand hindurch konnte .

* Durch das
Geschrei und Jagen der Treiber gedrängt , kaincn seine
Gefährten , einer nach dem andern , an das Thor, ohne
natürlich dieses selbst bezw . die Umzäunung zn be¬
merken . Doch der kluge Elefant bewegte sich nicht .
Die Mühe der Hunderte von Treibern , ihre Beute
durch das Thor in 's Innere des Geheges zn jagen,
war umsonst . Den ganzen Tag wehrte der muthige
Wächter seine weniger klugen Gefährten ab , welche in
die Falle gehen wollten, und bei Anbruch der Nacht
führte er die ganze Heerde in wilder Flucht zur Frei¬
heit. „ Nichts in der Welt," sagt Swaffham , „ nicht
einmal eine Batterie schiverer Geschütze könnte die
Flucht einer Heerde von zwanzig oder mehr Elefanten
aufhalten .

" So war die Arbeit vieler Monate ver¬
geblich gewesen und eine Mrze Heerde frei ansgc-
gangen. Daher gibt es jetztM jenen Dschungeln mehr

als drei Dutzend Elefanten, welche das Gehcimniß
des Keddah -Pfades kennen .

" Der genannten Quelle
verdanke ich noch eine ganze Reihe interessanter Mit-
theilungen über das Keddahtreiben. Zn gewissen
Jahreszeiten verlassen die Elefantenheerden die hohen
Hügel, um Nahrung zu suchen ; sie finden Obdach in
den tiefer gelegenen Dschungeln . Von dort durch¬
streifen sie bei Nacht die Felder der Dörfer , doch den
ganzen Tag über liegen sie in dem fast undurchdring¬
lichen Walde verborgen. Dies sind die Tage , an denen
sie gejagt werden und wochenlang vorher beginnen
schon die Vorbereitungen. Gewisse Leute spüren jetzt
die Heerdcn auf , folgen ihnen, während zugleich die
Arbeit an dem zum „Keddah " bestimmten Platz mit
fieberhafter Eile zu Ende geführt wird . Hunderte
nackter Kulis bauen große Pallisadenzäune aus kräf¬
tigen Bambusstäben, verbarrikadiren die^Ströme,
welche sie durchschneidcn, und errichten Fallthore ,
welche , aufgezogen, im Laubwerk der Bäume ver¬
borgen liegen. Dann errichten sie den Mastkorb , von
welchem aus das Treiben überschaut und die Stricke ,
welche die Tbore Hochhalten, im großen Monient durch¬
schnitten werden. Allerdings könnte der Elefant die
Zäune zerschmettern und die Barrikaden niederrcißech
aber das thut er nicht . Ein einziger Drahtfaden , oder
ein mit Holz überbrückter Fluß ist ihm verdächtig .
Stets will er, sein Genascht kennend , den Boden un¬
tersuchen , auf den er treten soll, wenn irgend etwas
den geringsten Grund zum Verdacht gibt . Einen
Graben würde er nick̂ -überschreiten , und wenn ihm
der Tod auf den Fersen wäre .

' In der That wird ihn
fast jedes künstliche Hinderniß anfhalten . Wenii die
Schranke nur so hoch ist, daß er nicht hinübersteigen
kann , so wird sie so sicher wie eine Steinmauer sein .
Ein Elefant ist auch nicht im Stande, über etwas hin¬
weg zn springen, oder auch nur gleichzeitig mehr als
zwei seiner Füße für einen Moment vom Boden auf¬
zuheben . (Schluß folgt .)



Presse Deutschland? "
„ die THatsache (!) von der

massenhaften ( !) Niederlassung der aus Frankreich
ausaewieienen Mönche und Nonnen in Rheinland ( !), in
Westfalen (!) und vor Allem in Elsaß -Lothringen in den
Mantel tiefsten Schweigens " hülle!

Und jetzt ist auf einmal die „ klerikale Presse" wieder
diejenige , die durch das offiziöse Dementi getroffen
wird ! Wie niedrig muß doch die „Volksztg.

" das
Gedächtniß und die Urtheilskraft ihrer Leser
cinsch ätzen!

Wir können übrigens auf Grund eigener zuverlässiger
Erkundigungen das Dementi des Wolff ' schen Bureaus
vollkommen bestätigen . Und zwar ist nicht nur
keine einzige Niederlassung ausgewiescner ftanzösischer
Genossenschaften genehmigt worden, sondern es hat auch
in keinem Falle ein einzelnes Mitglied solcher frau -
zösischer Genossenschaften in einem in den Reichslanden
bestehenden Orden Aufnahme gefunden . Die ablehnende
Haltung der Regierung war den geistlichen Behörden
schon vor geraumer Zeit , ehe noch irgend ein Gesuch
oorlag , bekannt gegeben worden. Von Verhandlungen
über derartige Gesuche konnte daher auch in der Folge
niemals die Rede sein.

VIII. Städtetag der mittleren Städte
Badens

Zur Ergänzung unserer kurzen Mittheilungen über
den am 25 . Oktober in Schopfheim abgehaltenen
Städtetag bringen wir noch folgenden Bericht :

Die Erörterung , die an den Jahresbericht an¬
knüpfte , führte zu folgenden Beschlüssen:

1 . Der Städtetag hält es für wichtig, daß die
Aenderung der Gemeindeordnung bezüglich der Be¬
schlußfassung über Abänderungen des Bürgernutzens
in der beim Ministerium beantragten Form zu Stande
komme und nicht etwa die dort vorgesehene Beschluß¬
fassung durch den Bürgerausschuß durch irgend eine
Form der Beschlußfassung durch die Berechtigten er¬
setzt werde .

2 . Der Ausschuß wird beauftragt , beim Großh.
Ministerium des Innern wegen der Abänderung des
8 86 der Gemeindeordnung im Sinne der früher
unternommenen Schritte wiederholt vorstellig zu
werden.

3 . Falls ein Gesetz zur Ermöglichung kommunaler
Besteuerung der sog . Waarenhäuser zu Stande kom-
men soll, ist darauf hinzuwirken, daß die Filialen
selbständig von denjenigen Gemeinden besteuert wer¬
den können , in denen sie sich befinden .

Als zweiter Gegenstand gelangte die Frage der Un¬
fallversicherung der Feuerwehren zur Behandlung,
über welche Herr Bürgermeister Mthum -Bretten
referirte . Angemeldet war der Antrag :

„Die Großh . Regierung ist zu ersuchen, dem Antrag
des Reichstagsabgeordneten von Salisch, betreffend
die Erlassung eines Reichsgesetzes über die Ent¬
schädigungen von Personen, die bei Rettungswerken
verunglücken , im Interesse der geregelten Unfallver¬
sicherung der Feuerwehren ihre Unterstützung nicht zu
versagen .

" Nachdem man aber in Erfahrung ge¬
bracht hatte, daß die Großh . Regierung zu dem An¬
trag v . Salisch ohnehin eine freundliche Stellung ein¬
nehme , wurde hiervon mit Befriedigung Kenntniß
genommen , zugleich jedoch der Beschluß gefaßt, mau
halte es gleichwohl für uothwendig, daß in Baden eine
staatliche Unfallversicherung der Feuerwehren im
Sinne der früheren Städtetagsbeschlüsse eingeführt
werde .

lieber die Grundbuchfrage referirte Bürgernieister
Dr . Weiß - Eberbach . Der vom geschäftsführenden
Ausschüsse gestellte Antrag bezweckte ein Kompromiß
zwischen denjenigen Städten , die die vollständige Rück¬
gabe des Grundbuchs an die Gemeinden wünschen und
denen , die die Grundbuchführüng den Amtsgerichten
zugewiesen haben möchten. Derselbe lautete :

„Der Städtetag wolle sich dahin aussprechen :
1 . Daß bei der künftigen Neuordnung des Grund

buchwesens
a) die Befugniß zur Errichtung eines Gemeinde¬

grundbuchamtes jeder Gemeinde zugestanden werde ,
die bereit ist , die nöthigen Einrichtungen zu treffen
und einen qualifizirten Beamten aufzustellen :

b) alle Kosten der staatlichen Grundbuchämter, ein -
buchämtern nicht nur Volljuristen zugelassen werden ,
sondern auch solche Beamte, die ihre Qualifikation zur
Grundbuchführung lediglich durch eine hierfür beson¬
ders einzuführende Prüfung dargethan haben ;

c) die Grundbuchführung für alle Gemeinden, die
nicht geneigt sind , ein eigenes Grundbuchamt zu er
richten , an die Amtsgerichte oder Notariate gezogen
werde .

2 . Daß in der voraussichtlich noch mehrere Jahre
währenden Uebergangszeit:

a ) die Zuständigkeit der von den Gemeinden ge
stellten Hilfsarbeiter der staatlichen Grundbuchämter
— nöthigenfalls unter der Bedingung der Ablegung

einer Prüfung — in der Weise erweitert werde , daß
denselben gestattet wird , in dringenden und eiligen
Fällen alle diejenigen Befugnisse , die seither dem
Grundbuchbeamten Vorbehalten waren , in Stellver¬
tretung selbständig auszuüben ;

b) Alle Kosten der staatlichen Grundbuchämter, ein¬
schließlich einer auskömmlichen Entlohnung der Hilfs¬
arbeiter und einer den Gemeinden zu entrichtenden
Lokalmiethe auf die Staatskasse übernommen werden:

e) durch eine neue Gebührenordnung den Klagen
des Publikums über die hohen Kosten aller Grund -
buchgeschäfte abgeholfen werde .

"
Herren Bürgermeister Schuster und Dr . Reichardt -

Durlach stellten zu Pos . 1 c des Antrags den Ergänz¬
ungsvorschlag , daß hinzugefügt werde : „ oder sich zu
gemeinsamen Gemeindegrundbuchämtern zusammen -
thun wollen"

. Nach längerer Diskussion wurde der
Antrag mit diesem Amendement einstimmig ange¬
nommen .

Ein Antrag der Stadt Eberbach , über den Herr
Bürgermeister Fischer - Donaueschingen referirte ,
lautete :

„Der Städtetag wolle beschließen, die Großh . Re¬
gierung um eine Verordnung zu ersuchen, die die Er¬
lassung ortspolizeilicher Vorschriften zur Sicherung
einer reinlichen Behandlung der Speisen und Ge¬
tränke in Wirthschaften ermöglicht .

"
Ter Antrag wurde abgelehnt, nachdein Herr

Bürgermeister Grether die Ansicht ausgesprochen
hatte, das Publikum müsse sich selbst schützen, indem
es Ä^ Mschaften, die es an der nöthigen Reinlichkeit
fehlen lassen , meide .

In Weiterverfolgung eines vorjährigen Antragesrerenrw sodann Herr Bürgernieister Dr . Reichardt
Turlach über die Stellung des Gemeindewaisenrathes.

Er beantragte , der Städtetag wolle aussprechen :
1 . Die jetzige Organisation des Gemeindewaisen¬

rathsamtes in Baden entspricht nicht dem Wesen und
der Bedeutting desselben nach dem B . G . -B.

2 . Es ist den Gemeinden, wie in Preußen , eine
größere Selbständigkeit in der Ausbildung dieses nicht
unwichtigen Institutes einzuräumen ; insbesondere ist
denselben zu überlassen , ob sie die Funktionen des
Gemeindewaisenrathes besonderen Abtheilungen oder
schon bestehenden Organen der Selbstverwaltung
übertragen wollen .

3 . Für die Städte über 3000 Einwohner empfiehlt
es sich , dem Gemeindewaisenrath einen mehr behörd¬
lichen Charakter zu geben und dieses Amt dem Armen¬
rath zu übertragen .

4 . Der Gemeindewaisenrath ist ein Ehrenamt der
Gemeinde . In den Füllen jedoch , wo der Staat bei
Vormundschaftenfür die allgemeine Aufsicht eine Ge¬
bühr nach 8 21 Ziff . 1 des Kostengesetzes vom
18 . Juni 1899 erhebt, ist auch den Gemeinden eine
entsprechende Vergütung zu gewähren ;
und im Falle der Zustimmung wolle der Stätdtetag
den Ausschuß beauftragen , eventuell nach Verständig¬
ung mit den Städteordnungsstädten , durch Eingaben
an Großh . Justizministerium und Großh . Mini¬
sterium des Innern auf entsprechende Aenderung der
bezüglichen organisatorischen Bestimmungen im
R . -Pol . - G . hinzuwirken.

Es wurde beschlossen , den Ausschuß mit weiterer
Prüfung der Frage zu beauftragen .

Die Aufstellung über die im Berichtsjahre erwach¬
senen Kosten wurde nach erfolgter Prüfung gutge¬
heißen und zur Deckung ein Beitrag von 20 Mk . für
jede Stadt festgesetzt .

Es folgte sodann die Wahl des geschäftsftihrenden
Ausschusses und es wurden gewählt die Herren
Bürgermeister Dr . Weiß (Vorsitzender ) , Ehret und
Dr . Reichardt in den engeren, Bräunig , Withum,
Fischer , Betz , Nicolaus und Haas in den weiteren
Ausschuß .

Dem durch den Uebergang von Oftenburg zur
Städteordnung ausscheidenden langjährigen Aus¬
schußmitglied Herrn Bürgermeister Hermann wurde
bei dieser Gelegenheit der beste Dank der Städte aus¬
gesprochen .

Als Versammlungsort für den nächsten Städtetag
wurde Triberg bestimmt .

Abschiedsfeier der Coblenzer Bürger¬
schaft vom badischen Erbgroßherzog¬

lichen Paare .
Einen größeren, stattlicheren Fackelzug hat die Re¬

sidenzstadt Coblenz wohl kaum gesehen , als denjenigen,
der sich am Samstag Abend zu Ehren des Erbgroßherzogs
und der Erbgroßherzogin von Baden durch die Straßen der
Stadt nach dem Generalkommando bewegte . Die groß¬
artige Betheiligung von annähernd 60 Vereinen beivies ,
welches Maß von Zuneigung sich das hohe Paar hier er¬
worben hat ; sie bewies zugleich, daß jene Liebe und Ver¬
ehrung, welche die Stadt Coblenz und ihre Bürgerschaft
der hohen Mutter des Erbgrotzherzogs seit langen Jahren
entgegenbringen und der Großmutter , der Kaiserin
Augusta, über das Grab hinaus bewahren, sich auf den
Sohn bezw . Enkel vererbt haben. Das erbgroßherzogliche
Paar erwartete den Zug (in dem vier Militärmusikkorps
vertheilt waren ) , am Fenster. Nach erfolgter Aufstellung
ließen die vereinigten Männergesangvereine mächtig das
Lob des deutschen Liedes erklingen. Alsdann richtete Bür¬
germeister Ortmann tief empfundene Worte des Ab¬
schieds an das Erbgroßherzogliche Paar . Wir geben sie
hier im Wortlaut wiöder :

„Ew. Kgl. Hoheiten wollen huldreichst gestatten, daß ich
auch an dieser Stelle den unterthänigsten Dank dafür aus¬
spreche , das Ew. Kgl. Hoheiten dem Wunsche der Bürger¬
schaft, ihren Gefühlen des Dankes und der Verehrung noch
einmal Ausdruck verleihen zu dürfen , gütigst Folge gege¬
ben haben. Wenn auch die Zeit, während der Ew. Kgl. Ho¬
heiten hier verweilt haben, länger bemessen war , als wir
cs erhoffen durften , so ergreift mis doch heute , wo Ew .
Kgl. Hoheiten in die Heimath zurückzukehren sich anschicken,
schmerzliches Bedauern . War doch diese Zeit uns Koblen¬
zern aus dem Grunde theuer, weil wir in ihr gleichsam
eine Verkörperung der Vergangenheit sahen , weil uns die
stete Huld und Gnade Ew . König! . Hoheiten an die Tage
erinnerten , an denen unsere unvergeßliche Wohlthäterin ,
die erste deutsche Kaiserin, mit ihrer durchlauchtigsten Toch¬
ter , der erhabenen Gönnerin unserer Stadt unter uns
waren . Mit dem Gefühle schmerzlichen Bedauerns ver¬
bindet sich dasjenige tiefsten Dankes. Für alles, was das
Wohl und Wehe der Stadt betraf , für alles, was in den
letzten Jahren neu entstanden, haben Ew. Kgl. Hoheiten
das lebhafteste Interesse gezeigt , für die gesammte Bür -
gersckiaft, auch die geringsten nicht ausgeschlossen , stets die
wohlwollendste Antheilnahme bewiesen , wo es immer galt ,
der Stadt nützlich zu sein , wo es immer galt , den Kranken
und Armen zu helfen, in großmüthigster Weise Beistand
geleistet . •

Wenn Ew. Kgl. Hoheiten nunmehr in das schöne ba¬
dische Land zurückkehren, so gibt, das darf ich fest ber-
tchern, die Liebe und Verehrung der gesummten Bürger¬
schaft , so geben die heißesten Glück- und Segenswünsche
ür Hochdero ferneres Wohlergehen das Geleite. Und wenn
ch mir schließlich eine Bitte auszusprechen gestatten darf,'
o sei es die , daß Ew. Kgl. Hoheiten auch in der schönen

Heimath die Stadt und ihre Bürgerschaft nicht vergessen
mögen . Wir lverden der letzten Jahre stets mft tiefstem
Danke gedenken . Um unserem Danke, unserer Liebe , un¬
serer Verhehrung Ausdruck zu geben , fordere ich Sie , meine
lieben Mitbürger auf , mit mir einzustimmen in den Ruf :
Ihre Kgl . Hoheiten Hoch , Hoch, Hochl"

Nachdem das begeistert aufgenommene Hoch verhallt
ioar , dankte der Erbgroß Herzog vom Fenster herab
mit lauter Stimme auch namens der Erbgroßherzogin
ür die warmen Abschiödsworte des Bürgermeisters und

fügte hinzu, daß ihnen glückliche Jahre hier beschieden ge-
ivesen, an die sie immer mit größter Dankbarkeit zurück-
deuken würden, dankbar für alle Freundlichkeit, die ihnen
von der Stadt und Bürgerschaft erwiesen worden sei.
„ Seien Sie versichert, " so schließt der Erbgroßherzog seine
Worte, „ daß wir die Stadt Coblenz und ihre Bürger in
freundlicher und dankbarer Erinnerung bewahren werden.
Ich bitte Sie , mit mir einzustimmen in den Ruf : Die
Stadt Coblenz lebe hoch !"

Der Sängerchor sang nunmehr das schöne Lied : „Das
treue deutsche Herz" von Julius Otto ; alsdann begab sich
auf Wunsch der Erbgrohherzoglichen Herrschaften eine Ab¬
ordnung der Stadtverordneten und der Vereine mit Bür¬
gern ,eister Ortmann an der Spitze hinauf zu dem hohen
Paare , das sich die einzelnen Herren vorstellen ließ und
mit jedem derselben herzliche Abschiedsworte wechselte.
Znm Schluß dankte der Erbgroßherzog nochmals sichtlich
bewegt , worauf sich die Herren verabschiedeten .

Der Fackelzug nahm dann seinen Fortgang durch die
Mrtjt mit Menschen besetzten Straßen nach der Festhalle,
woselbst er sich auslöste .

Folgendes huldvolle Schreiben, d . d . Bade n -B a d e n,
een 25 . Oktober 1902 , ist Bürgermeister Ortmann -
Coblenz zugegangen : „ Ich erfahre, daß die Stadt Cob¬
lenz am heutigen Abend dem Erbgroßherzoglichen Paare
einen Abschiedsgruß zu bringen gödenkt, der mich auf das
Allertiefste rüht . Nicht versagen kann ich es mir daher, die¬

sen Anlaß zu ergreifen, um ihnen allen auszusprechen , wie
tief bewegt ich das Scheiden meiner Kinder aus der gelieb¬
ten Stadt Coblenz herankommen sehe . Die Freude , die¬
selben bald bei uns in der engeren Heimath zu besitzen, ist
wohl vereinbar mit der aufrichtigen Betrübniß , sie aus den
Rheinlanden und aus einer Stadt scheiden zu sehen, die
meinem eigenen Herzen so besonders nahe stehen und mit
mir durch zahllose geheiligte Erinnerungen verbunden
bleiben. Danken möchte ich bei aller Wehmuth, welche mein
Herz erfüllt , für die zahlreichen Beweise von Vertrauen
und Liebe , welche Ihre Stadt meinen Kindern entgegen¬
gebracht hat und es nochmals aussprechen , daß die nun
abschließende Zeit ein festes Band mehr bedeutet un¬
vergänglicher Dankbarkeit für alle Zukunft.

Großherzogin von Baden."
Die „Köln . Volksztg." enthält unter dem 26 . d . M.

eine Einladung , nach der am 10. November die Stadt
Coblenz unserem Erbgroßherzog eine festliche Abschieds¬
feier veranstaltet . Bei den Unterzeichneten Namen befindet
sich der Oberpräsident der Rhetnprovtnz Haffe , Bischof Dr .
Korum von Trier , Domprobst Dr . Berlage u . A. Man
sieht , wie das Rheinland unfern Fürstensohn ehrt .

Weine badische Chronik.
Heidelberg , 27 . Okt . Gestern wurde hier durch eine

Versammlung von Vertrauensmännern des Alldeutschen
Verbandes ein Oberrheinischer Gauvcrband gegründet .

K Brette « , 27 . Okt . Bei dem am SamStag in Schopf¬
heim staltgefuiidenen Slädtctag der mittleren Städte Badens
richtete Herr Bürgermeister Wittum im Anschluß an das
Referat über Unfallversicherung für Rettungsarbeiten an den
Slädtelag die Bitte, um Unterstützung einer beabsichtigten
Sammlung für die Kinder des am 19. d . M . bei der Brand¬
katastrophe in GölShausen verunglückten Feuerwehrmannes
Rück von hier , welche der Vorsitzende im Einverständniß
mit dem Städtetag zustcherte. Herr Oberamtmann Grimm-
Schopfheim spendete sofort 20 Mk . Vom Kommandanten
der Feuerwehr Ettlingen wurden gestern auch zum gleichen
Zwecke 150 Mk . übermittelt. — Dem bei demselben Unglück
schwer verwundeten Feuerwehrmann Bierbrauer Ferdinand
Reff wurde nunmehr im städtischen Krankenhause das rechte
Bein oberhalb des Kniees gänzlich abgcnommen . Sein Zu¬
stand im allgemeinen ist sehr bedenklich . Dieser Fall ist um
so tragischer, weil der junge Mann vor seiner Verlobung
stand und in Kurzem das Geschäft seines Vaters übernehmen
sollte, der auch schon längere Zeit auf schwerem Kranken¬
lager liegt .

Jl Rastatt, 27 . Okt . In der gestern Nachmittag im
„ Löwensaal " dahier staitgefundenen Bezirks -Versammlung
der Gewerbe - und Handwerkervereine des Amts¬
bezirks Rastatt- Gernsbach wurde eine Resolution einstimmig
anerkannt, welche den Befähigungsnachweis ganz enrergisch
bekämpft .

X Offenburg , 27 . Okt . Gestern fand hier im Bürger¬
saale die 9. Hauptversammlung derFreienVereinigung
badischer Orts - , Betriebs - und Innungs -
Krankenkassen statt . Es waren ca. 60 Kaffen vertteten .
Herr Ministerialrath Weingärtner war als Regierungs¬
vertreter anwesend . Im Namen des inneren Ausschusses
hieß Herr Kirsten - Karlsruhe die Anwesenden willkommen,
Namens der OrtSkraukeukaffe Herr Baumstark - Offenburg .
Erster Bürgermeister H e r m a n n - Offcnburg gibt einen
kurzen Rückblick . Herr Direktor Schwindt - Karlsruhe er-
statlete den Bericht des Verbandsausschnsses über die
Thätigkeit im Jabre 1901/1902 . Die uunm hrige Zahl der
Krankenkaffen beträgt 121 mit 143,000 Verficherten. Hierauf
erstattete Verwalter Kemps - Mannheim den Bericht über
die 10jährige Thätigkeit des Verbandes von 1893—1902 .
Die Rechnungsablage erstattete Herr Direktor Schwindt -
Karlsruhe, aus welcher hervorging , daß er als Kassier
voriges Jahr die Kaffe mit 230 M. Schulden übernahm
und jetzt einen Vortrag von 726 M . habe . In Folge der
befferen finanziellen Verhältnisse konnten die Beiträge im
vergangenen Jahre um ein Drittel herabgesetzt werden .
Hierauf refcrirt Stadtrath Meyer - Pforzheim über die
Arbciterwohnungssrage; über die Wohnungs-Enquete be¬
richtet Vorstand P e r k o - Pforzheim. Ueber die Wohnungs¬
frage spricht ferner Herr Bürgermeister Hermann -
Offenburg . Herr Ministerialrath Weingärtner erklärt ,
daß im Ministerium des Innern die Wohnungsfrage als
sehr wichtig anerkannt' werde und daß dasselbe bestrebt sei,
die bestehenden Mißstände zu beseitigen Rach einigen Be¬
merkungen des Herrn Dieterlc - Mannheim und des
Abgeordneten Muser über die Wohnungsfrage berichtet
Verwalter Kemps - Mannheim über die „ Arbeitslosen¬
versicherung und Krankenkassen" . Hierauf wurde folgende
Resolution einstimmig angenommen : „Die heute in Offcn -
burg tagende 9 . Generalversammlung erachtet die Ver¬
sicherung gegen Arbeitslosigkeit alS unumgänglich noth -
wendig . Dieselbe muß auf der Basis einer öffentlich
rechtlichen Institution mit Zwang für alle Arbeiter ein-
geführt werden , zu deren Lasten Reich, Unternehmer und
Versicherter beizutragen habe . Als Träger dieser Ver¬
sicherung werden die Krankenkassen bestellt und in Ver¬
bindung hiermit der Arbeitsnachweis . Beide Institutionen
müßten einer gründlichen Ausgestaltung unterzogen werden .
Die Höhe der Arbeitslosenunterstützung wäre in gleicher
Höhe und Dauer zu bemessen , wie diejenige der Kranken¬
unterstützung ." Herr Vorstand Kirsten - Karlsruhe referirt
über die Stellungnahme zu den ärztlichen Resolutionen des
deutschen AerztctageS am 5 . Juli d . I . in Königsberg .
Darauf folgten Verhandlungen über Statutenänderungen.
Als Vororr wurde Karlsruhe gewählt , als Ort der nächsten
GeneralversammlungPforzheim.

tj) Etteuhcim , 27 . Okt . Der verstorbene Stadtpfarrer
Winterer in Baden - Baden hat seiner Vaterstadt Ettenheim,
wie man hört, 12,000 Mk . vermacht . Die Zinsen sollen zu
einem Stipendium für Theologiestudirende bestimmt sein.

O Aus Baden , 27 . Okt . Der Verband unlerbadischer
Pferdezuchtgenossenschaften wird am Dienstag, den 25 . No¬
vember d. I ., in SinsheiMseinen ersten Verbands¬
ohlenmarkt abhalten.

Herbstberichte .
Diersurg (A . Offenburg ) , 24 . Okt . Auf dem Ma¬

oratsgut Diersburg wird die Weinlese in der nächsten
Woche beendet sein . Durch die günstige Witterung des
Oktobers haben sich die Reben noch ganz gut entwickelt , so
daß die Trauben gesund sind , besonders schön die rothen.
Mostgewicht nach Oechsle Bergwein und Weihherbst 70—77
Grad . Rother 34 Grad . Clevner noch nicht geherbstet .

Fessenbach (A . Offenburg ) , 24 . Okt . Der Herbst
der Bergreben ist nun auch beendet , das Erträgniß war
hierin so ziemlich befriedigend, das Mostgewicht desselben
war für Rothes 83—94 Grad , für gemischt weiß und roth,
wie man bei uns größtentheils dieses Jahr geherbstet hat,
also für gemischten Weißherbst sogar bis zu 93 Grad . Es
ist somit festgestellt , daß die Qualität eine ganz gute wird.
Der Preis des genannten Weißherbstes schwankt von 40—44
Mark pro Hektoliter. Es sind schon einige 100 Hektoliter
verkauft; der Geschäftsgang ist etwas bewegt .

Lokales .
Karlsruhe , 28 . Okt .

O Nene Straße . Die von der Aorkstraße nach der
verlängerten Uhlandstraße zwischen Sofien- und Weinbrenner-
straße anzulegende Straße erhielt den Namen „ Draisstraße"
(Karl Freiherr Drais von Sauerbrunn , bad . Forstmeister ,
Erfinder de» Zweirads)

j-s Für die Stellung von Pferde » zur Spritzen¬
bespannung bei dem am 16. d . M . im Hause Kronenstraße
Nr . 46 ausgebrochenen Brande werden Prämien im Ge-
ämmtbetrag von 17 Mark bewilligt . Künftig lverden die
Prämien nach folgenden einheitlichen Sätzen bemessen . Es
werden vergütet: für das erste am FeuerhauS eintreffende
Pferd 5 M ., für das erste Paar Pferde 10 M ., für das

zweite Pferd 3 N . 50 Pfg ., für das zweite Paar Pftrdsi
7 Dl , für das dritte Pferd 2 M . 50 Pfg ., für das britt*
Paar Pferde 5 M ., für das vierte Pferd 1 M . 50 Plg-
für das vierte Paar Pferde 3 M., für das fünfte , sichst
siebente und achte Pferd je 1 M. 50 Pfg.

— Zur Fleischthenerung . Der Stadtrath in S ap
fnrt, einer Industriestadt im Regierungsbezirk Magdeburl
mit etwa 25,000 Einwohnern, beschloß zur Bekämpfung dü
Fleischthenerung in eigener Regie zu schlachten . Der erft<
Versuch , der Ankauf von zwei großen Transporten Schweine»,
hat sich „ glatt und leicht vollzogen" . Der Preis stellte fifl
einschließlich aller Unlosten frei Schlachthof in Staßfurt am
46,76 —47,53 M . für den Centner Lebendgewicht ; Rindvitti
( Stiere und Ochsen) wurden mit 35— 37 M bezahlt . D»il
Fleisch wird im Schlachthofe selbst verkauft , und der Z»'
drang des kaufenden Publikums ist gewaltig . Eine Be>
schwerde der Metzger wurde abgelviesen, und der Bürgel '
meister erklärte : Seien die Metzger einzeln nicht in bei
Lage , zu so billigen Preisen einzukaufen , so sollte die Jnnuai
im Großen kaufen und an die Mitglieder abgeben . Dü
Metzger sollten eben ihren Bedarf nicht einzeln bei de»
dortigen Händlern decken, durch deren Zwischenhändleralls '
schlag die Preise natürlich vertheuert werden . Die Stadl'
Verwaltung halte sich für verpflichtet , für den Bedarf dtt
ärmeren Bevölkerung zu sorgen , und werde , wepn eriordtt '
lich, noch mehrere Verkaufsstellen in der Stadt errichten.
Der hiesige Stadtrath dürfte sich an seinen Kollegen i»
Staßfurth ein Beispiel nehmen .

Jubiläumskunstansstellung Karlsruhe
1902 .

J .K. A . Ueber den Besuch der Ausstellung und übel
den Verkauf der Kunstwerke veröffentlichen wir fol '
gende ziffernmäßige Uebersicht.

I . Eintrittskarten .
Es wurden im Ganzen aus Eintrittskarten 70,8$

Mark 60 Pfg . erlöst ; darunter würden verkauft :
47,206 Tageskarten zu 1 M . — 47,206 . — M.
10,358 .. „ 50 Pf . -- 5,179 .— „

30 „ =
5 2)1. =
2 „ =

3,927 .60
5,755 .—
4,054 .—

1,650 .-

3,080 -

13,092
1,151 Dauerkarten
2,027

110 Abonnementshefte zu
15 M . (je 20 Coupons) —

385 Abonnementshcfte zu
8 M . (je 10 Coupons) —

7 Dauerkarten zu 1M . für
unbemilt. Kunstschüler --- 7.— „

Summe : 70,858 60 M.
Besondere Vergünssigungen (Dauerkarten zu 2 M .)

hielten die Stndirenden der Akademie der bildenden Künste,
der verschiedenen Kunstschulen, der Kunstgewerbeschule, dck
Technischen Hockschule , Schüler höherer Lehranstalten, junge
Künstler re.

Außerdem wurden sog. billige Tage eingeführt und zwm
war die Ausstellung

an 5 Sonntagen den ganzen Tag zu 30 Pf .
„ 1 Sonntag „ „ „ „ 50 „
„ 12 Sonntagen Nachmittags „ 50 „

geöffnet . Ferner wurde den Arbeitervereinen jederzeit d»
Eintritt zu 30 Pf . pro Person gewährt.

Eine besondere Neuerung , die bei der hiesigen Ausstei'
lung zum ersten Mal in 's Leben trat , waren die Füll '
rungen unter sachverständiger Leitung , wobei die
Arbeiterbevölkerung besonders berücksichtigt wurde . ES bethcl '
ligten sich an diesen Führungen namentlich die Professott »
Dr . M . Rosenberg , K . Widmer , Privatdoeent Dr . von Licht»"'
berg u a .

II . Verkauf der Kunstwerke .
1 . Von Seiner König ! . Hoheit dem Großhek '

zog angekanft wurde : _
1 Gemälde im Werth von 20,000 Wk.
1 Skulptur im Werth von 3,000 „

2 . Für die Großherzogliche Kunst¬
halle wurden erworben

a. AuS Staatsmitteln:
19 Gemälde ,
4 Skulpturen im Gesammtw . von 100,000 „

b . von privater Seite für die Galerie
erworben :

1 Gemälde im Werth von 10,000 *
1 Gemälde vom Besitzer gestiftet.

3 . Für die Städtische Gemälde¬
galerie in Freiburg (Baden) aus
Mitteln der Freiburger Münsterbaulot¬
terie erworben wurden :

21 Gemälde im Gesammtwerth von
4 . Für die Lotterie angekauft wurden :

32 Gemälde ,
33 Werke der Graphik,

4 Skulpturen,
39 Werke des Kunstgewerbes im Ge¬

sammtwerth von
5 . Privatenkäufe:

27 Gemälde ,
32 Skulpturen,
35 Werke der Graphik ,

152 Werke des Kunstgewerbes im Ge¬
sammtwerth von

Gesammtsumme aller Verkäufe
Davon kommen auf :

99 Gemälde
41 Skulpturen,
68 Werke der Graphik,

191 Werke des Kunstgewerbes
399 Kunstwerke .

Von dieser Gesammtsumme kommen auf Werke badisch y '
d . h . in Baden lebender oder in Baden gebore »
Künstler : 145,451 M ., also — 53 Proz . der Gesa»»"
ümm« . .

Bei der Beurtheilung obiger Verkaufsziffern ist rn -X
chlag zu bringen , daß über ein Drittel der ausgesteu"

Kunstwerke unverkäuflich waren.

50,180 „

30,000

58 ,570 ^
271,750 ®!-

228,261
34,620
3,161
5,708

271,750 $!•

II Geldlotterien ! !
g .6Ü

Zeller Loose & Mk . 2 .40 (auswärts Mk.
'ranko) . a

Reutlinger Marienkirche-Loose L Mark <*•
(auswärts Mk. 2 .20 franko). -i,

Rothe Kreuz -Loose zur Errichtung von
stätten für Lungenkranke A Mk. 3 .30 (auswärts ft'""
Mk . 3.50) empfiehlt

Erpedilion des „Sadischru Srobachtrrs.

I
knLsos . IulmsÄraHFllr !srvhk . knlietgii .

i

Kaiferffraße 143 , nächst dem Marktplatz
Bedeutendstes Spezialgeschäft in Besatzartikeln , ohe »
Arten Besatzstoffe, Paffementerien, Spitzen , Knöpft^
Weißwaaren, Handschuhen , Cravatten, Fächern .

diger Eingang von Neuheiten .

V e r a n t w o\ 4 lich : Für den politischen Theil : I l£,$,
Theodor Meyer . Für Kleine badische Chronik , Lo §
Verntischte Nachrichten und Gerichtssaal H e r m 4 ,
Baßler . Für Feuilleton, Theater , Concerte, Kunn ,
Wissenschaft : Heinrich Vogel . Für Handel und .
kehr, Haus - und Landwirthschaft, Inserate und
Heinrich Vogel . Sämmtliche in Karlsruhe . •
tionsdruck und Verlag der Aktiengesellschaft „B a
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in Karlsruhe , Adlerstr. 42 . Heinrich Vogel ,


	[Seite 1902]
	[Seite 1902]

